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4 DIE BERNER WOCHE

Sriedensmarke»WettbeuKrb, I. preis, motto: „Europa". Otto Baumbcrger, Zürich.

Port bern er abhängig war,
ein Stüct Achtung unter»

fctjtagen $u haben unb bei

itjm angefchwäc# 51t mer»

ben, öerroirrte iïjn.

Der ^ßräfibent benu|te
feine ©ertegentjeit, um ben

©Sagen fo ju breïjen, wie
er itjn ïjaben roottte. ©e=

bädjtig fejjte er an s „ASenn

bcr Sigrift mit bem SDöbeti

Sctjubet fo biet Arbeit unb
Unmut tjat, raie : er fagt,
unb er t)at ja woijt Arbeit
nttb Unmttê mit itjr, fo
tonnen mir itjn nicht Oer»

tjinbern, jraeitjunbert gran»
ten ju Oertangen. Du bift
atfo nictjt mideng, nacbju»
taffen, ©tägerti? ®ib Aul»
tunft

„Daft bit bid) ber ©eife angenommen, fo tjüt' fie,"
loarf einer troden bapnfdjen.

„Du idj's ober tu idj's nid&t? ©Sürb' id) nicht auf»

paffen wie ein ic>aftenmadjer, fo T)ätt' fie fdjon lange ein

©ifen abgelaufen! ©rab ba Drüben in ber ©aftftube tjodt
einer, ber um fie ftreidjt wie ber .*5unb um öeu ©raten,
bis ich ibm einmal mit bem ©eifeetfteden ben ©udet ein»

reibe, ©r rechnet mit ihrem fdjroadjen ©erftanb, ber Sdjtufi.
3dj roollte lieber Sauben hüten als fo ein Drötteti. Unb

nod) etwas. Adjtet es eine titulierte. Armenpflege fo wenig,
bah bas Drötteti in einem Daus ift, too titan bett ©Seg sur
itirdje beffer fennt als ber ©farrer felber?"

„Den ©farrer in ©hren," rief ber ©räfibent baswifdjen.

„3a, ja, ben ©farrer in ©hren unb bie grau ©farreritt
ba3U, natürlich; bas mar nur fo gefagt!" erwiderte ber

Sigrift unb oerlor ben gaben. Die gurdjt, bem ©farrer

Der Sigrift hätte gerne mit fidj reden taffen; er hatte
3weifeunbert granten oertangt, weil er fidj fagte, mer blafen
motte, müffe bide ffiaden machen; ernfttidj hatte er aber
taum mit ber Dälfte geredjnet. 3efet aber, nadjbem er

fidj in bie Difee hineittgerebet unb felber über3eugt hatte
unb nachdem fetbft ber ©räfibent, ber ihm nidjt fonbertid)
grün mar, an ber gorberung nidjt 3U rütteln oerfudjt hatte,
tonnte er nidjt nrartten taffen, unb er fagte: „Sßas ge»

idjrieben ift, bleibt gefdjrieben."
Der ©räfibent fann einen Augenbtid cor fid) hin unb

brummte bann aus einem ©îunbminïel heraus: „3wei=
hundert granfen ift oiel für ben ©emeinbefädel, oerfteht
ficÖ; mir muffen nod) barüber reben, ihr ©tarnten. Du
tannft abtreten unb bas Döbeli auch;. ©Sir geben dir.

Sefdjeib."
(gortfefeung folgt.)

Eine fditDeizerifctie Friebensmarke.
©Sie unfere AbbilDungen seigen, liegen bie ©ittroürfe

3ur fdjmeigerifdjen griebensmarte fcfeon bereit. Die Ober»
poftbirettion roirb fid) Durch bie Datfadje des griebens»
fcfetuffes nicht überrafchen taffen. greilid) mirb fie bie Sieben
in ber Satjrsabl 191t burd) eine anbere 3af)I — hoffen
mir, es fei bie Adjt — erfefeen taffen rnüffen; biefe tieine
©oentuatität roieoiel ©tut unb Dränen bebeutete fie
nidjt! — mar natürlich oorgefehen.

©s bürfte unfere ©efer inlereffieren, über bie ©nt=
ftehung ber ©ntmürfe Adheres 3U erfahren. Der ©ebante,
auf ben griebensfdjlufe hin ein 3ahr lang bas Anbenten
an bas hod;mid)tige ©reignis in einer eigenen griebensmarte
feftsuhalten, mar naheliegend unb durch bie oorangegan»
getten ©oftjubitäumsmarteri üorge3eidjaet. So erlieh bas
eibgenöffifdje ©oftbepartement fdjott frühzeitig (1916) Die

©inlabung für einen ettgern ©Settbemerb, unb 3war richtete
es biefe ©inlabung an bie fotgenben 10 ftünftter: 1. ©S.

©atmer, Aötjrsroil, 2. D. ©ifdjoff, ©aufanne; 3. O. ©aum»
berger, 3üridj, 4. ©. ©arbinaur, ©turi, 5. £>. goreftier,
©enf, 6. ©. Stammütter, Safel, 7. ©.»Dfe. Aobert, St.

©latfe, 8. ©. Surbet, ©ern, 9. Aub. Itred), ©afel, unb
10. ©b. ©atlet, Saoièfe. Die Ausfdjreibung bes ©3ett=
beroerbes enthielt u. a. Die folgenden ©eftimmungen: Die
©tarfen fotten mit ber 3eid)tuing in ©egiehung ftehen 3U
bem ©reignis bes griebensfdjluffes. Sie folten für Das
betreffenbe 3ahr 3ur Ausgabe gelangen unb als foldje in
einer mahr empfundenen Darftettung auth in fpäteren 3ahreti
als ©rintterung an ben ©rnft unferer 3eit gemahnen. Die
Aeprobuttion ber ©tarte gefchieht im ©uch'orud in Sd)mat3=
SBeife mit ©ermenbung je einer ein3igen garbe; für bie
5er ©tarte ift ©rün, für bie 10er ©tarte Aot 3U mähten;
©röfec ber ©tarte mirb 35 trim mal 21,5 mm, atfo bop»
pettes gormat ber gewöhnlichen Üßertseidjen betragen.

Das ©reisgeridji, bas am 25. 3anuar 1917 bie ein»

gelangten ©ntmürfe beurteilte, fefete fid) wie folgt 3ufammen:
1. Oberpoftbireftor Stöger als ©räfibent, 2. A. Altherr,
©orftfeenber bes Sdjwei3erifdjen ÏBerîbunbes, 3. ©. ©ühter,
©räfibent bes ilunftoereins SBinterthur, 4. A. ©iacometti,
©taler, Stampa, 3üridj, 5. A. ©aoerrière, ©réftbent be

I'Oeuore, ©aufanne, 6. ©. ©tangotb, ©tater, ©afel, 7,
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von dem er abhängig war,
ein Stück Achtung unter-
schlagen zu haben und bei

ihm angeschwärzt zu wer-
den, verwirrte ihn.

Der Präsident benutzte

seine Verlegenheit, um den

Wagen so zu drehen, wie
er ihn haben wollte. Be-
dächtig setzte er an : „Wenn
der Sigrist mit dem Dödeli
Schudel so viel Arbeit und
Unmus hat, wie er sagt,

und er hat ja wohl Arbeit
und Unmus mit ihr, so

können wir ihn nicht ver-
hindern, zweihundert Fran-
ken zu verlangen. Du bist
also nicht willens, nachzu-
lassen, Mägerli? Gib Aus-
kunft!"

„Hast du dich der Eeisz angenommen, so hüt' sie,"

warf einer trocken dazwischen.

„Tu ich's oder tu ich's nicht? Würd' ich nicht auf-
passen wie ein Haftenmacher, so hätt' sie schon lange ein

Eisen abgelaufen! Grad da drüben in der Gaststube hockt

einer, der um sie streicht wie der Hund um veil Braten,
bis ich ihm einmal mit dem Geißelstecken den Buckel ein-

reibe. Er rechnet mit ihrem schwachen Verstand, der Schlufi.
Ich wollte lieber Tauben hüten als so ein Trötteli. Und
noch etwas. Achtet es eine titulierte. Armenpflege so wenig,
daß das Trötteli in einem Haus ist, wo man den Weg zur
Kirche besser kennt als der Pfarrer selber?"

„Den Pfarrer in Ehren," rief der Präsident dazwischen.

„Ja, ja, den Pfarrer in Ehren und die Frau Pfarrerin
dazu, natürlich: das war nur so gesagt!" erwiderte der

Sigrist und verlor den Faden. Die Furcht, dem Pfarrer

Der Sigrist hätte gerne mit sich reden lassen: er hatte
zweihundert Franken verlangt, weil er sich sagte, wer blasen

wolle, müsse dicke Backen machen: ernstlich hatte er aber
kaum mit der Hälfte gerechnet. Jetzt aber, nachdem er
sich in die Hitze hineingeredet und selber überzeugt hatte
und nachdem selbst der Präsident, der ihm nicht sonderlich

grün war, an der Forderung nicht zu rütteln versucht hatte,
konnte er nicht markten lassen, und er sagte: „Was ge-
schrieben ist, bleibt geschrieben."

Der Präsident sann einen Augenblick vor sich hin und
brummte dann aus einem Mundwinkel heraus: „Zwei-
hundert Franken ist viel für den Gemeindesäckel, versteht
sich: wir müssen noch darüber reden, ihr Mannen. Du
kannst abtreten und das Dödeli auch. Wir geben dir
Bescheid."

(Fortsetzung folgt.)

Cine fchweiienfche?neden5msà
Wie unsere Abbildungen zeigen, liegen die Entwürfe

zur schweizerischen Friedensmarke schon bereit. Die Ober-
postdirektion wird sich durch die Tatsache des Friedens-
schlusses nicht überraschen lassen. Freilich wird sie die Sieben
in der Jahrzahl 1917 durch eine andere Zahl ^ hoffen
wir, es sei die Acht — ersetzen lassen müssen: diese kleine
Eventualität wieviel Blut und Tränen bedeutete sie

nicht! war natürlich vorgesehen.
Es dürfte unsere Leser interessieren, über die Ent-

stehung der Entwürfe Näheres zu erfahren. Der Gedanke,
auf den Friedensschluß hin ein Jahr lang das Andenken
an das hochwichtige Ereignis in einer eigenen Friedensmarke
festzuhalten, war naheliegend und durch die vorangegan-
gehen Postjubiläumsmarken vorgezeichnet. So erließ das
eidgenössische Postdepartement schon frühzeitig (1916) die

Einladung für einen engern Wettbewerb, und zwar richtete
es diese Einladung an die folgenden 16 Künstler: 1. W.
Balmer. Röhrswil, 2. H. Bischoff, Lausanne: 3. O. Baum-
berger, Zürich. 4. E. Cardinaux, Muri, 5. H. Forestier,
Genf, 6. P. Kammüller, Basel, 7. P.-Th. Robert, St.

Blaise, 8. V. Surbek, Bern, 9. Rud. Ilrech, Basel, und
16. Ed. Ballet, Savièse. Die Ausschreibung des Wett-
bewerbe? enthielt u. a. die folgenden Bestimmungen: Die
Marken sollen mit der Zeichnung in Beziehung stehen zu
dem Ereignis des Friedensschlusses. Sie sollen für das
betreffende Jahr zur Ausgabe gelangen und als solche in
einer wahr empfundenen Darstellung auch in späteren Jahren
als Erinnerung an den Ernst unserer Zeit gemahnen. Die
Reproduktion der Marke geschieht im Buchdruck in Schwarz-
Weiß mit Verwendung je einer einzigen Farbe: für die
5er Marke ist Grün, für die 16er Marke Rot zu wählen:
Größe der Marke wird 35 mm mal 21,5 mm, also dop-
peltes Format der gewöhnlichen Wertzeichen betragen.

Das Preisgericht, das am 25. Januar 1917 die ein-
gelangten Entwürfe beurteilte, setzte sich wie folgt zusammen:
1. Oberpostdirektor Stäger als Präsident, 2. A. Altherr,
Vorsitzender des Schweizerischen Werkbundes, 3. E. Bühler.
Präsident des Kunstvereins Winterthur, 4. A. Giacometti,
Maler, Stampa, Zürich, 5. A. Laverrière, President de

l'Oeuvre. Lausanne, 6. B. Mangold, Maler, Basel, 7.



§.be@aitffure,©ialer, (Senf.
8. (Sb.Sttefel, ©iater, ßürid).
9. 9t. Don 2Burftemberger,
Strdpiteït, ©era. Sag ^Sreiê=
gexrictjt hatte greife im 93e=

trage oon 2000 gr. gu
fpredjen. @3 teilte fie mie
folgt ju: Sem ©erfaffer
ber erftprämiierten SIrbeit
„Suropa",§ra.Dtto©aum=
berger, ^üricp, 1000 $t.
Sen Srägern beg ll.©reifeg
je 500 $r. unb grnar §erra
©.=St)- ©obert, St. ©laife
für braQmtroitrf „Çeloetia"
unb §errn Sbouarb Stattet,
©abièfe, für ben Sntmurf
„Unité". Sen übrigen ®in=
fenbern rourbe überbieg eine
Sntfi^äbignng bon 300 $r.
juerfannt.

Sag ©rctggertcht legte bei
b. ©erurteilung b. Sntmürfe
mit 9teci)t bag öaitptgemicijt
auf bie Unterfucpung, in
meinem ©îaffe bie Sarftet»
tung „matjr empfunben" ift,
b. h. wie fie bas güplen ber ©tenfdjbeit bem itrieg unb
bem ^rieben gegenüber erfaht bat. So fdjieb es jum norm
berein bie (Entwürfe aus, bie ben 5ttjent auf bie fonoen»
tionelle fjriebenstaube ober auf tote 3riegs= unb 3?riebens=
requi,fiten legten (man oergleidfe bie oertleinerten mcf)t=
prämiierten (Entwürfe auf S. 6 in ber ^Reihenfolge oon
hinten begonnen) unb gelangte fo 3U ben oon ben Mnft!=-
lern innerlidjft empfunbenen ©rbeiten. 9Ius biefen fdjieben
rcieber bie 3U wenig graphrfd) gebachten Strbeiten aus, bie,

$riedensmarke=Wettbeuierb, II. preis. lOotto: „ßeloctla". Paul-Cbcopbil Robert, St. Blaise.

bie in ber ©ertleinerung 3U wenig SBirtung geigten, weit
3U oiet (Eingelheiten enthaltenb. Unter ihnen fittb gewih
einige, bie in ber (Empfinbung unb Originalität ber (Er*

finbung ben preisgetrönten ©rbeiten ebenbürtig fittb.
2Bir beuten an bie bas Snebenstinb mit 3nbrunft tiiffenbe
(Europa (E. (Earbinaux' unb an bie griebensoertünbigung
93. Surbets, an ben bie neue SOlenfchheit fpmbolifierettben
Sämann O. Saumbergers: Sem lehtgenannten 3ünftler
gelang es in feinem (Entwurf „(Europa" nach bem Urteil
ber 3urp, ben 3ufammenIIang oon 23ilb unb Schrift
ornamental harmonifch am befteh 3U Iöfen. freilich eignet
fié auch biefe 3eidhnung nicht ohne weiteres 3ur IRepro»
buttion. Sie muh aus ber 3retbemanter in reine Strich»
technit gearbeitet werben, um ben Stich in Stahl möglich
3ti madjen. 3n ähnlicher ©Seife macht bas ^Preisgericht
an ben beiben anbern preisgetrönten SIrbeiten ©orbehalte.
So lautet fein Urteil 3um (Entwurf „ij>eIoetta", bah er ben
©orteil einer ooltstümlichen, Haren Sarftellung habe;
„bagegen — heiht es wörtlich — ift bie ©norbnung ber
3ahr3ahl „1917" unglüdlid). Sas gu bilbmähig wirt.enb^
brennenbe Sorf im Sintergrunb bürfte oereinfadjt ober
eoentuell fogar gan3 weggelaffen unb burch bie Sahrgaht
erfehi werben." ferner 311m éntwurf „Unité": er „mühte
umgearbeitet werben, ba ber bctreffenbe ©affus bes ©3eft*
bewerbprogramms (etwas unîîar) 00m Stutor mihoerftanben
würbe. Sie ©3ert3tffer mühte tiarer unb gröher angebracht
werben." •

'

Sie (Entwürfe mitfamt bem Urteil bes ©reisgerichtes
würben erftmals in ber 3eitfd)rift „Sas ©Sert" oeröffenU
licht. Sie würben feinergeit im hiefigen 3unftmufeum Pom
„Sdjweigerifchen ©3ertbunb" ausgeheilt unb finb heute im
Sd)wei3erifd)en ©oftmufeurn, beffen (Eigentum fie finb, gu
fehen.

Srie<tensinarke=W4ttbeu>erb, 11. preis, mono: „Unité",
edouard ballet, Saolèse.

üolkskunblldjes pom Bärzelistag.
©Iii bem ÜBeihnadjistag heginnen bie fogenannten

„heiligen 3o>öIf", bie mit bem heiligen Sreitönigstag, bem
6. 3anuar, 31t (Enbe fittb. 3m ©öltsbrauch unb ©oils*
glauben ift biefe 3eit bie geheimnisoollfte bes gangen
3abres. 3ahlreid)i finb bie ab er gl ci ub i rf) ett ©orftellungen,
bie mit eingelneit Sagen biefer „3toölf" oerïitiipft finb.
©ad) ©auernanfidtt läfet fid) aus- ber ©3itterung biefer Seit

H.de Saussure, Maler, Genf,
8. Ed.Stiefel, Maler, Zürich.
9. R. von Wurstemberger,
Architekt, Bern. Das Preis-
gericht hatte Preise im Be-
trage von 2000 Fr. zu
sprechen. Es teilte sie wie
folgt zu: Dem Verfasser
der erstprämiierten Arbeit
„Europa",HrmOtto Baum-
berger, Zürich, 1000 Fr,
Den Trägern des II.Preises
je 500 Fr. und zwar Herrn
P.-Th. Robert, St. Blaise
für dm Entwurf „Helvetia"
und Herrn Edouard Ballet,
Savièse, für den Entwurf
„Unite". Den übrigen Ein-
sendern wurde überdies eine
Entschädigung von 300 Fr,
zuerkannt.

Das Preisgericht legte bei
d. Verurteilung d. Entwürfe
mit Recht das Hauptgewicht
auf die Untersuchung, in
welchem Maße die Darstel-
lung „wahr empfunden" ist,
d. h. wie sie das Fühlen der Menschheit dem Krieg und
dein Frieden gegenüber erfaßt hat. So schied es zum vorn-
herein die Entwürfe aus, die den Akzent auf die konven-
tionelle Friedenstaube oder auf tote Kriegs- und Friedens-
reguisiten legten (man vergleiche die verkleinerten nicht-
prämiierten Entwürfe auf S. 6 in der Reihenfolge von
hinten begonnen) und gelangte so zu den von den Künst!--
lern innerlichst empfundenen Arbeiten. Aus diesen schieden
wieder die zu wenig graphisch gedachten Arbeiten aus, die,

SriîUensniîirlce-Wîttbewîi'b, II. Preis. Motto: „bewcUa". Naul-thcopbil Nobett, Sr. klsîse.

die in der Verkleinerung zu wenig Wirkung zeigten, weil
zu viel Einzelheiten enthaltend. Unter ihnen sind gewiß
einige, die in der Empfindung und Originalität der Er-
findung den preisgekrönten Arbeiten ebenbürtig sind.
Wir denken an die das Friedenskind mit Inbrunst küssende

Europa E. Cardinaux' und an die Friedensverkündigung
V. Surbeks, an den die neue Menschheit symbolisierenden
Sämann O. Baumbergers^ Dem letztgenannten Künstler
gelang es in seinem Entwurf „Europa" nach dem Urteil
der Jury, den Zusammenklang von Bild und Schrift
ornamental harmonisch am besten zu lösen. Freilich eignet
sich auch diese Zeichnung nicht ohne weiteres zur Repro-
duktion. Sie muß aus der Kreidemanier in reine Strich-
technik gearbeitet werden, um den Stich in Stahl möglich
zu machen. In ähnlicher Weise macht das Preisgericht
an den beiden andern preisgekrönten Arbeiten Vorbehalte.
So lautet sein Urteil zum Entwurf „Helvetia", daß er den
Vorteil einer volkstümlichen, klaren Darstellung habe:
„dagegen - heißt es wörtlich — ist die Anordnung der
Jahrzahl „1917" unglücklich. Das zu bildmäßig wirkende
brennende Dorf im Hintergrund dürfte vereinfacht oder
eventuell sogar ganz weggelassen und durch die Jahrzahl
ersetzt werden." Ferner zum Entwurf „Unité": er „müßte
umgearbeitet werden, da der betreffende Passus des Wett-
bewerbprogramms (etwas unklar) vom Autor mißverstanden
wurde. Die Wertziffer müßte klarer und größer angebracht
werden." -

' '
Z

Die Entwürfe mitsamt dem Urteil des Preisgerichtes
wurden erstmals in der Zeitschrift „Das Werk" veröffent-
licht. Sie wurden seinerzeit im hiesigen Kunstmuseum vom
„Schweizerischen Werkbund" ausgestellt und sind heute im
Schweizerischen Postmuseum, dessen Eigentum sie sind, zu
sehen.

Srieriensmarice-Mttbewerb, preis. Motto: „Untte".
Kàarâ Vàt, Savièse.

volkskundliches vom Lârielistag.
Mit dem Weihnachtstag beginnen die sogenannten

„heiligen Zwölf", die mit dem heiligen Dreikönigstag, dem
6. Januar, zu Ende sind. Im Völksbrauch und Volks-
glauben ist diese Zeit die geheimnisvollste des ganzen
Jahres. Zahlreich sind die abergläubischen Vorstellungen,
die mit einzelnen Tagen dieser „Zwölf" verknüpft sind.
Nach Bauernansicht läßt sich aus der Witterung dieser Zeit


	Eine schweizerische Friedensmarke

